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«Natur aus Bauernhand» - auch im Wal 

Wird der Förster in Zukunft neben der Motorsäge auch noch einen Laub­
rechen mit in den Wald nehmen? Viele Wälder waren noch vor 150 Jahren 
stark durch agrarische Nutzungen wie Waldweide oder Streunutzung ge­
prägt. Dadurch wurden Lebensraumtypen gefördert, die heute weitgehend 
fehlen. Die gezielte Wiedereinführung dieser Waldnutzungsweisen wäre 
möglicherweise eine sinnvolle Ergänzung der heute üblichen Naturschutz­
massnahmen im Wald. 

Matthias Bürgi, Thomas Wohlgemuth 

Wald als Teil der Kulturland­
schaft 
Artenvielfalt im Kulturland erfordert 
den Einbezug der Bewirtschafter, da 
erst durch die Bewirtschaftung viele 
der entsprechenden Habitate geschaf­
fen wurden und erhalten bleiben kön­
nen. Dies gilt in besonderem Mass 
im Mittelland, wo viele Pflanzenarten 

aufgrund der regelmässigen Tätigkeit 
des Menschen verbreitet vorkommen. 
Im Gegensatz zum Offenland, wo die 
Bauern immer noch die wichtigsten 
Bewirtschafter sind, fand im Wald zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts ein 
grundlegender Wechsel statt. Der 
obrigkeitliche Forstdienst übernahm 
im öffentlichen Wald weitgehend die 
Planungs- und Bewirtschaftungshoheit. 

Abb. 1: Knaben und Mädchen mit gefüllten Chris-Tschifferen (Eggwald, Zeneggen, 
STEBLER 1922, S . 103) 
Fig. 1: Ces enfants ramenent a la maison des hottes pleines de litiere recoltee en foret 
(Eggwald, Zeneggen, STEBLER 1922, p. 103) 

II y a 150 ans, !es forets etaient 
encore largement utilisees a des fins 
agricoles, comme le pacage surtout, 
mais aussi Ja recole de Ja litiere. 
Depuis lors, !es forets se sont assom­
bries et enrichies en elements nutri­
tifs. Ce processus a entraine un de­
calage des especes dans la strate 
herbacee. Les chercheurs se deman­
dent aujourd'hui dans quelle mesure 
ce deplacement est lie a l' abandon 
des modes d'exploitation d'antan. 
Leur reintroduction, a titre experi­
mental, permettrait de dire s 'il serait 
utile d'adopter a nouveau ces an­
ciennes coutumes au benefice de la 
protection de Ja nature. 

Im Zuge dieser Veränderungen wurden 
bäuerliche Nutzungsweisen zu «Neben­
nutzungen» deklassiert, und die Holz­
produktion wurde zur «Hauptnutzung». 
Gleichzeitig verloren viele Neben­
nutzungen aufgrund der agrarwirt­
schaftlichen Entwicklung ihre vor­
malige Bedeutung in der bäuerlichen 
Wirtschaftswelt. Der Wald, der bis 
anhin primär agrarischer Lebens- und 
Produktionswald gewesen war, wurde 
nun zunehmend nach modernen, auf na­
turwissenschaftlichen Erkenntnissen 
basierenden Richtlinien bewirtschaftet, 
und ein nachhaltiger Holzertrag auf 
möglichst hohem Niveau wurde zum 
zentralen Bewirtschaftungsziel. 

In einem Wald, der als Teil der 
bäuerlichen Kulturlandschaft be­
wirtschaftet wurde, war auch das 
Habitatsangebot für Tiere und Pflan­
zen durch eben diese bäuerlichen Ak­
tivitäten geprägt. Agrarischen Wald­
nutzungen wurden nicht zentral defi­
niert oder geplant, sondern sie ent­
standen aus den unterschiedlichen 
Bedürfnissen in Wechselwirkungen 
mit den lokalen naturräumlichen Ge­
gebenheiten. Entsprechend gross war 
die Vielfalt der lokalen Ausprägungen 
von Nutzungsarten und der dadurch 
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geschaffenen Habitate. Dennoch las­
sen sich einige Hauptnutzungsweisen 
unterscheiden. Erwähnt seien die Wald­
weide, die Waldheunutzung, das Sam­
meln von Streue, Nadel- und Laubfutter, 
der Waldfeldbau und eine ausgeprägte 
Sammelwirtschaft (STUBER & BüRGI 
2001, 2002). Wenn wir uns vor Augen 
führen, in welchem Mass die Arten­
vielfalt in Mitteleuropa durch jahr­
hundertelange menschliche Aktivitä­
ten geprägt worden ist, so stellen sich 
die Fragen, (a) welche Bedeutung die 
Vielfalt der weitgehend verschwunde­
nen agrarischen Waldnutzungen für 
die Artenvielfalt im Wald hatte und (b) 
ob Informationen über diese Wald­
nutzungsformen die Effizienz und Ef­
fektivität des Artenschutzes im Wald 
verbessern helfen. 

Artenvielfalt und Neben­
nutzungen 
Die Veränderung der Vegetation und 
der Artenvielfalt in Schweizer Wäl­
dern ist Thema mehrerer jüngerer Pu­
blikationen (Literatur in WOHLGEMUTH 
et al., 2002). In den allermeisten Fällen 
werden die Veränderungen mit Ver­
gleichen früherer und heutiger Arten­
listen belegt. In einem solchen Ver­
gleich der heutigen Flora an der Lägern 
mit jener vor 100 Jahren wurde das 
Verschwinden von 13 Waldpflanzen 
sowie ein starker Populationsrückgang 
für weitere lO früher im Wald wach­
sende Arten dokumentiert. Als Grund 
für die Entwicklung wurde die zuneh­
mende Verdunkelung der Waldbestän­
de genannt. Für Waldpflanzen im Kan­
ton Aargau wurde - ebenfalls für die 
letzten hundert Jahre - eine Aus­
sterbensrate von 4 bis 8 % berechnet. In 
einem kürzlich publizierten Vergleich 
von alten Waldvegetationsaufnahmen 
mit Wiederholungsaufnahmen kamen 
WALTHER und GRUNDMANN (2001) zu 
ähnlichen Resultaten. Entlang eines 
Transekts von Schaffhausen bis ins 
Tessin wurden 1998 total 37 Standorte 
alter Vegetationsaufnahmen aus dem 
Zeitraum 1940 bis 1965 besucht und 
erneut vegetationskundlich erhoben. 
Dabei wurde ein mittlerer Verlust von 
15 Gefässpflanzenarten ( von 41 ,0 auf 
25,9) pro Aufnahme ermittelt. In nur 5 
der 37 Aufnahmen stieg die Artenzahl. 
Ein Vergleich der mittleren Zeiger­
werte erbrachte eine Abnahme der 
Licht-Zahl, d.h. eine Abnahme der 
Halbschatten- und Saumpflanzen, und 
eine Zunahme der Nährstoff- und 
Temperaturzahlen (siehe auch KuHN 
1993). Der Rückgang von Magerkeits­
zeigern und die Zunahme von Nähr-

stoffzeigern sind ein Indiz für die Er­
höhung des Nährstoffangebots (KuHN 
1993, WALTHER & GRUNDMANN 2001). 
Die Ursachen hierfür können erhöhte 
atmosphärische Nährstoffeinträge sein. 
Gleichzeitig bewirkte auch die Aufga­
be von agrarischen Waldnutzungen ei­
nen Anstieg der Nährstoffvorräte in 
den Waldböden, denn diese Nutzungs­
weisen waren generell mit einem Ex­
port von Biomasse in verschiedener 
Form verbunden. 

Obschon Verdunkelung und Nähr­
stoffanreicherung durch die Vegetati­
on durchaus angezeigt werden, können 
Beobachtungen kaum Aufschluss über 
die tatsächlichen Ursachen der Verän­
derungen geben. Insbesondere ist es 
schwierig, zu untersuchen, in welchen 
Anteilen Verdunkelung, Klimaerwär­
mung, erhöhte Stickstoffeinträge, hö­
here C0

2
-Konzentrationen und Ver­

änderungen an den Keimbedingungen 
beteiligt sind. 

Eine generelle Verdunkelung der 
Wälder in den vergangenen 200 Jahren 
ist durch vegetationskundliche und hi­
storisch-ökologische Untersuchungen 
zu den Veränderungen der Waldstruk­
tur gut belegt. Ebenfalls wurde der 
Rückgang von Halbschattenpflanzen in 
zuwachsenden Wäldern bemerkt. Ent­
sprechend wurden in den letzten Jah­
ren in verschiedenen Schweizer Kan­
tonen Auflichtungen in den Wäldern 
vorgenommen, um die Artenvielfalt 
zu fördern (z.B. Fachstelle Natur­
schutz Kanton Zürich 2001). 

Das Konzept «lichte Wälder» 
weiterdenken 
Es liegen nur wenige quantitative Anga­
ben zur Veränderungen der nutzungs­
bedingten Einflüsse auf die Nährstoff­
versorgung der Waldpflanzen vor. Si­
cher ist, dass durch die agrarischen 
Waldnutzungsformen beträchtliche 
Mengen an Biomasse und damit Nähr­
stoffe aus den Wäldern entfernt wur­
den. Deren Aufgabe hat somit wahr­
scheinlich einen zentralen Beitrag zur 
beobachteten Artenverschiebung in 
der Krautschicht der Wälder geleistet. 
Wenn keine quantitativen Angaben ei­
nen vermuteten Sachverhalt belegen 
können, hilft das Experiment. Entspre­
chende Experimente sind uns nur we­
nige bekannt. In einer Erfolgskontrolle 
hat der Kanton Zürich die regelmässige 
Entfernung von Laubstreue bei einer 
Auflichtungsmassnahme seit 1994 be­
obachtet und in ihren Folgen für die 
Waldpflanzen als positiv beurteilt 

(Fachstelle Naturschutz Kanton Zürich 
2001). 

Kürzlich zeigte eine polnische Stu­
die, dass mit der periodischen Entfer­
nung der Laubs treu die Artenvielfalt in 
der Krautschicht wesentlich gefördert 
werden kann (DzwoNK0 & GAWRONSKI 
2002). Die Autoren dieser Studie fol­
gerten, dass die Zunahme von Nähr­
stoffzeigern in der Krautschicht auf die 
Aufgabe der traditionellerweise prak­
tizierte Entfernung der Laubstreu zu­
rückgeführt werden kann. Die verbes­
serten Keimbedingungen auf laub­
freiem Boden werden als Hauptgrund 
für die Zunahme der Moos- und Pflan­
zenvielfalt gesehen. Eine Veränderung 
der Nährstoffversorgung kann nach 
wenigen Jahren der Streueentfermung 
noch nicht erwartet werden. Auch bei 
einem allfälligen Rückgang der atmo­
sphärischen Nährstoffeinträge durch 
Massnahmen im Bereich der Luftrein­
haltung werde aufgrund der ausblei­
benden Laubstreunutzung der Trend 
zur Eutrophierung der Wälder weiter 
gehen. 

Was bedeuten diese Resultate für 
den Waldnaturschutz in der Schweiz? 
Es ist wahrscheinlich, dass die 
Habitate, die im Rahmen von gezielten 
Auflichtungen entstehen, nicht diesel­
ben sind, die unter dem Einfluss der 
agrarischen Waldnutzungen noch vor 
200 Jahren weit verbreitet waren. Eine 
systematische Untersuchung der Aus­
wirkung der Entfernung der Laubs treu 
auf unterschiedlichen Standorten mit 
verschiedener Intensität und Frequenz 
wäre hier aufschlussreich. Es sollte 
ebenfalls untersucht werden, wie diese 
Massnahme als Alternative zu oder 
Ergänzung der bisher in die Wege ge­
leiteten Massnahmen zur Schaffung 
lichter Wälder bezüglich Wirtschaft­
lichkeit abschneidet. Zu prüfen wäre 
beispielsweise, ob das anfallende Laub 
separat kompostiert und als hochwerti­
ger Laubkompost oder als Torfersatz 
eingesetzt und vermarktet werden 
könnte. 

Heute sind weder die rechtlichen 
noch die ökonomischen Vorausset­
zungen gegeben, um agrarische Wald­
nutzungsweisen grossflächig wieder 
einzuführen. Unsere Ausführungen 
zeigen aber, dass es sich bei der Aus­
gestaltung moderner Naturschutz­
massnahmen im Wald lohnt, sich die 
Konsequenzen früherer Nutzungs­
formen vor Augen zu führen. Grosse 
Artenvielfalt im Wald war oftmals mit 
agrarischer Nutzungsweise verbunden. 
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Die regelmässige Mahd von Trocken­
und Feuchtwiesen - eine heute akzep­
tierte Naturschutzmassnahme im Offen­
land - entspricht vom Prinzip her einer 
regelmässigen Laubentfernung in Mit­
tellandwäldern. Nach unserer Ansicht 
eine anregende Analogie! 
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Machten invasive Neophyten im Neolithikum Probleme? - ein Pamphlet. 
Walter Keller 

Interdisziplinäre Kontakte vermitteln 
oft überraschende Einblicke und las­
sen uns kontrovers behandelte Themen 
weniger emotionsbelastet und distan­
zierter betrachten. Eine Anfrage aus 
den USA bestätigt diese Erfahrung 
aufs Neue. Nicht zur Diskussion steht, 
dass sich invasive Neophyten hervor­
ragend zur Untersuchung grundlegen­
der biologischer und ökologischer Pro­
zesse eignen. 

Neolithischer Reisebericht 
Bei Untersuchungen von spät-früh­
sumerischen (5300-5200 BP) Keil­
schriften auf Tontafeln aus Uruk/ 
W arka in Mesopotamien, die in einem 
Depot im Universitätsmuseum von 
Philadelphia lagern, stiess Prof. Dr. N. 
0. Body vom Institut für Vor- und 
Frühgeschichte der Jefferson-Uni­
versity in Branchville N.J. auf einen 
aussergewöhnlichen Bericht. Nach 
seiner Interpretation handelt es sich um 
den Reisebericht eines Schmuck­
händlers, der entlang des Bernstein­
weges Schleswig-Rhein-Rhone-Mit­
telmeer nahe einer Wasserscheide in 
ein Gebiet grosser Seen gelangte, des­
sen Ufer dicht besiedelt waren. Dafür 
kommen wohl nur die Pfahlbauten am 
Bieler-, Neuenburger- und Murtensee 
in Frage. Nach dem Bericht des Rei­
senden waren die kulturell rückständi­
gen Eingeborenen - nach allen Anzei­
chen noch Vertreter der Chassey-Kul­
tur (Chasseen) und eben erst zum 
Ackerbau übergegangen - gerade in 
heftige kultisch-religiöse Auseinander­
setzungen verstrickt. Die herrschende 
Priesterkaste des einheimischen Baum­
kultus bangte um das Überleben der 
heiligen Bäume (Eichen), die durch 

das Überhandnehmen einer unheiligen 
Konkurrentin, einer neu zugewander­
ten Baumart gefährdet seien, so dass 
sie zu einem Ausrottungsfeldzug ge­
gen die unerwünschte fremde Art auf­
rief. Diese hatte wegen ihrer ölreichen 
Samen allerdings auch zahlreiche An­
hänger gewonnen, so dass sich kriege­
rische Auseinandersetzungen abzeich­
neten, denen sich der Berichterstatter 
durch Weiterreise entziehen konnte. 
Professor Body fragte uns an, um wel­
che zugewanderte Baumart es sich 
wohl gehandelt habe, die wir - würde 
sie heute zuwandern - als invasiven 
Neophyten bezeichnen würden. 

Waldgeschichte des westlichen 
Mittellandes 
In der zweiten Hälfte des vierten vor­
christlichen Jahrtausends, im jüngeren 
Atlantikum (6000-5000 Jahre BP), 
breitete sich die Buche (Fagus sylva­
tica L.) von Osten aus dem Bodensee­
raum nach Westen über die ganze 
Nordschweiz bis zum Genfersee­
becken aus und bildete fortan Rein­
bestände sowie mit Edellaubhölzern 
(kolline Stufe) oder mit der Tanne 
(montane Stufe) Mischwälder (BuRGA 
und PERRET 1998). Die Buche - eine 
Baumart mit nährstoffreichen Samen 
(Bucheckern) - verdrängte also den 
seit dem älteren Atlantikum (7500-
6000 BP) herrschenden Eichenmisch­
wald mit Eiche, Ulme, Linde, Ahorn 
und Esche auf lokalklimatisch oder 
edaphisch nicht buchenfähige Stand­
orte. Wie die Darstellungen der Moor­
profile in der Untersuchung der spät­
und postglazialen Vegetationsge­
schichte des südwestlichen Jura von 
WEGMÜLLER (1966) zeigen, fiel die 

Face aux nouvelles alarmantes sur 
des especes neophytes invasives, 
des mesures de lutte, voire d'exter­
mination, ont ete recemment enga­
gees contre ces especes etrangeres. 
Une etude retrospective critique de 
I'epoque neolithique montre que 
I'integration de nouveaux habitants 
a toujours ete un processus qui se 
deroule aussi sur les plans biologi­
ques et ecologiques. 

Einwanderung der Buche im Gebiet 
der Westschweizer Seen mit dem Auf­
kommen des Ackerbaus zusammen 
(Getreidepollen). Was KuHN (1994) 
für ein spezielles Waldgebiet der Vor­
alpen festgestellt hat, gilt wohl für alle 
Waldlandschaften der Schweiz: sie sind 
«seit der Einwanderung der Vegetati­
on nach der Eiszeit und der Wald­
entstehung mehr oder weniger per­
manent vom Menschen mitgestaltet 
worden». Ob nun der Mensch an der 
Ausbreitung der Buche im Neolithi­
kum beteiligt war oder nicht (KüsTER 
1998) - auf die heute so aktuelle 
Frage von invasiven Neophyten be­
zogen lassen sich sowohl Folgerun­
gen ziehen als auch Fragen stellen. 

Abläufe von Pflanzeninvasionen 
Die Buche gilt, weil sie sich vor 1500 
etablierte, als Archäophyt; als Neo­
phyten bezeichnet man nach 1500 ein­
geschleppte oder eingeführte Arten. 
Für die stattfindenden Prozesse ist der 
Umstand, dass Kolumbus 500 Jahre 
nach dem Wikinger Leif Eriksson 
Amerika erneut entdeckte, allerdings 
kaum von Belang. Mit ihrem grossen 
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